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zu einer gewissen wirtschaftlichen, kultu-
rellen und sprachlichen Eigenentwick-
lung geführt. Die brigaskische Sprache ist 
im Bereich der Viehwirtschaft außerge-
wöhnlich ausdifferenziert (für »Schaf« 
gibt es neun verschiedene Bezeichnun-
gen, für das Geläut der Tiere vier), die tra-
ditionelle Kleidung ist die »stamegna«, 
ein besonders wasserundurchlässiges 
und robustes Gewebe aus Wolle von 
schwarzen Schafen und Hanfleinen, und 
in ihrem Selbstverständnis unterscheiden 
sich die Brigasker stark von allen ihren 
Nachbarn. 
Es ist unklar, wann sich diese Wirtschafts-
form ausgebildet hat. Zwar gibt es ge-
wisse Anklänge an die Alpnutzung im 
Monte-Bego-Gebiet, die auf einen prähis-
torischen Ursprung hindeuten, die über-
lieferte traditionelle Struktur scheint sich 
jedoch erst im (frühen) Mittelalter ausge-
bildet zu haben. Und unter den Grafen 
von Tenda (siehe Kapitel 6) wurde die 
Wirtschaft der Brigasker stark gefördert, 
und ihre Kultur erlebte eine große Blüte.
Um das Jahr 1900 herum lebten in den Bri-
gaskerorten etwa 3000 Menschen; sie be-
saßen 60 000 bis 70 000 Schafe, 10 000 
Ziegen und 3000 Rinder, wobei die Schafe 
zur Brigasker Rasse gehörten, die heute 
vom Aussterben bedroht ist (derzeit läuft 
ein Aufwertungsprogramm in Frank-
reich). 
Die moderne Entwicklung benachteiligte 
dann die Brigasker immer stärker, weil die 
Winterweiden an der Küste wegfielen 
(Überbauung, Intensivierung der Land-
wirtschaft, Gewächshäuser für Blumen-
zucht). Aber die zentralste Beeinträchti-
gung geschah durch die große Politik. Im 
Jahr 1860 hatte Italien die Grafschaft Niz-
za an Frankreich abgetreten, aber dabei 
einen Teil der Seealpen südlich der Was-

serscheide und das obere Roya-Tal bei Ita-
lien belassen, wobei neben militärischen 
Gründen auch die besondere räumliche 
Struktur der Brigasker eine Rolle gespielt 
hatte. Im Jahr 1947 wurde dann jedoch die 
Grenze überall auf die Hauptwasserschei-
de – also mitten durch das Brigaskerge-
biet hindurch – gelegt. Dabei wurden die 
Brigaskerorte politisch zerstückelt: Aus 
der ehemaligen piemontesischen Ge-
meinde Briga Marittima, die alle Brigas-
kerorte umfasst hatte, wurde die französi-
sche Gemeinde La Brigue mit dem Ortsteil 
Morignole und einer Exklave im obersten 
Réfréi-Tal (Alpgebiet zwischen Colle Selle 
Vecchie und Colle della Boaria, siehe Etap-
pe 55a) und die piemontesische Gemeinde 
Briga Alta, die aus Piaggia, Upega und 
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Auf den Etappen 55, 55a, 56 und 57 wan-
dert man durch das Gebiet der Brigasker, 
und dies ist die Ursache dafür, dass die 
traditionelle Kulturlandschaft – trotz der 
Nähe des Mittelmeers – weiterhin alpin 
geprägt bleibt und noch nicht ligurisch 
wird. Ligurisch bedeutet, dass die Siedlun-
gen Villages perchés sind, dass die Hänge 
bis oben hin von Ackerterrassen – oft mit 
Olivenkulturen – überzogen sind und 
dass größere Weideflächen fehlen.

Die Brigasker sind eine der unbekanntes-
ten Minderheiten der gesamten Alpen, 
und ihr Gebiet weist eine außergewöhnli-
che Lage auf: Es erstreckt sich rund um 
den Monte Saccarello mit seinen großen 
Alpweiden, und die Brigaskerorte liegen 
in vier verschiedenen hoch gelegenen Tal-
schlüssen:
• Der Hauptort Briga (ital.) oder La Brigue 

(franz.), 772 m, liegt in einem Seitental 
der Roya, ebenso wie Morignole, 958 m 
(Frankreich).

• Viozene, 1245 m, Carnino, 1397 m, und 
Upe ga, 1297 m, liegen im Negrone-Sei-
tental (Piemont).

• Piaggia, 1310 m, liegt im Tanarello-Seiten-
tal (Piemont).

• Realdo, 1010 m, Verdeggia, 1092 m, sowie 
die Weiler Borniga, 1300 m, und Il Pin, 
1393 m, liegen im Verdeggia-Seitental 
(Ligurien).

Die Brigasker betreiben traditioneller-
weise eine transhumante Viehwirtschaft 
als Haupterwerb und nur nebenher auch 
noch etwas Ackerbau und Milchwirt-
schaft, und damit unterscheiden sie sich 
deutlich von den übrigen Bergbauernkul-
turen dieser Alpenregion. 
Sie lassen ihre Tiere in großen Herden im 
Sommer auf den Alpen am Saccarello und 
im Winter direkt an der Küste weiden, 
während die Tiere sich im Frühjahr und 
Herbst im Gebiet der Brigaskerorte auf-
halten. Da der Hauptwohnsitz der Brigas-
ker oben im Gebirge liegt, nennt man 
 dieses System »absteigende oder inverse 
Transhumanz« – im Gegensatz zur auf-
steigenden (normalen) Transhumanz mit 
Hauptwohnsitz am Rande der Alpen.
Diese permanenten Wanderungen haben 

Die große Pfarrkirche von La Brigue weist auf 
die frühere Bedeutung dieses Ortes hin. 
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steht hauptsächlich darin, dass meist nur 
einzelne Orte oder Gemeinden (z. B. Roas-
chia im Gesso-Tal, Sambuco im Stura-Tal) 
eine inverse Transhumanz ausbilden, 
während es sich hier um eine Gruppe von 
neun Orten handelt. 
Eine der schönsten Legenden dieser Re-
gion erzählt von der Gründung des Ortes 
Upega. Darin dürften historische Erfah-
rungen enthalten sein:
»In alten Zeiten, als es den Ort Upega noch 
nicht gab, kamen die Hirten aus Briga je-
den Sommer mit ihren Herden hierher, 
und sie wohnten in dieser Zeit in ganz ein-
fachen Hütten. Im Herbst, mit Beginn der 
kalten Jahreszeit, verließen sie das Gebiet 
und kehrten ins Roya-Tal zurück, weil ne-
ben dem Schnee auch noch Wölfe das Le-

ben im Winter dort oben gefährlich wer-
den ließen. Nun geschah es einmal, dass 
die Hirten wegen eines starken vorzeiti-
gen Schneefalls in aller Eile früher als 
sonst von Upega aufbrechen mussten. 
Dabei ließen sie eine alte kranke Frau zu-
rück, die nicht transportfähig war. Sie ga-
ben ihr zwar ausreichend Lebensmittel, 
aber keiner hatte Hoffnung, sie lebend 
wiederzusehen. Als aber die Hirten im 
Jahr darauf zurückkehrten, waren sie 
überrascht, die alte Frau gesund und 
munter anzutreffen. Da beschlossen sie, 
sich an diesem Ort ganzjährig niederzu-
lassen, und eines der Häuser, das sie er-
richteten, ist heute noch in Upega zu 
 sehen und ähnelt sehr den Häusern in 
 Briga.«

Carnino besteht. Der Ort Viozene wurde 
zur Gemeinde Ormea (Piemont) geschla-
gen, Realdo und Verdeggia dagegen zur 
Gemeinde Triora (Ligurien). Diese Auftei-
lung beschleunigte den Zerfall der Brigas-
ker Wirtschaft: 1947 gab es noch etwa 30 
Hirten, die auf traditionelle Weise wirt-
schafteten, und 1979 stellte der letzte Hir-
te diese Tätigkeit ein. Erschreckend auch 
die Einwohnerentwicklung: 1872 lebten in 
La Brigue 1600 Personen und in Briga Alta 
1361 Personen, im Jahr 2013 sind es nur 
noch 719 bzw. 41 Personen. 
Auf diese Weise wäre die Brigaskerkultur 
allmählich in Vergessenheit geraten, 
wenn sich nicht der Volkskundler und 
Sprachwissenschaftler Pierleone Massajo-
li (1928–2011) ab 1980 systematisch damit 
befasst hätte. Er publizierte 1983 das Buch 
»Cultura alpina in Liguria – Realdo e Ver-
deggia« und gründete mit Gleichgesinn-

ten und Menschen aus der Region die Zeit-
schrift R Ni d’Aigüra (Il nido d’aquila – Das 
Adlernest) und das Centro Studi Il nido 
d’aquila in Genua. Inzwischen gibt es ein 
umfangreiches Disiunari da cultüra bri-
gasca (brigaskisches Wörterbuch) und 
weitere Dokumentationen. 
Massajoli hat nachgewiesen, dass die Bri-
gaskersprache stärker mit dem Okzitani-
schen zusammenhängt als mit dem Ligu-
rischen, und deshalb versteht sich heute 
die Gemeinde Briga Alta als eine okzitani-
sche Gemeinde.
Inzwischen sieht man auch die Besonder-
heit der Brigasker deutlicher: Sie sind zwar 
ein herausragendes Beispiel einer auf in-
verser Transhumanz basierenden Kultur, 
aber dies ist keinesfalls ein isolierter Ein-
zelfall. Überall in den benachbarten pie-
montesischen und französischen Alpen 
gibt es ähnliche Fälle; der Unterschied be-

Der Ort La Brigue im Roya-Tal – der Hauptort der Brigaskerkultur. Im Hintergrund ehemalige 
Ackerterrassen, die langsam verbuschen. 

Der Brigaskerort Realdo liegt in exponierter Position hoch über dem Torrente Argentina.


